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chen angenommenen Akzeptanz und Wertschätzung des 
Künstlers gehört auch, dass wahrscheinlich alle am Fleury-
Wettbewerb beteiligten Künstler für ihre Entwürfe mit 
1.000 livres gleichwertig entlohnt wurden.321 Im Hinblick 
auf die Tatsache, dass oftmals marmorne Standfiguren mit 
Beträgen von etwa 10.000 bis 15.000 livres abgerechnet 
wurden, bedeutet diese Summe keine geringe Bezahlung 
für eine Modellarbeit.322 Nicht zu unterschätzen ist dabei 
ebenso, dass es der directeur des bâtiments du roi Orry ab 
1737 zudem vice-protecteur der Académie royale323 war, der 
quasi als eine seiner ersten Amtshandlungen 1737 die Sa-
lonausstellungen zu neuem Leben erweckt hatte.324 Es er-
scheint demnach im Gegensatz zu Furcy-Raynauds Kon-
klusion wahrscheinlich, dass Orry das Grabmalsprojekt für 
de Fleury mit dem von ihm ausgerufenen Wettbewerb als 
idealen Anlass empfunden haben mag, das Interesse am Sa-
lon zu befeuern und den Künstlern – und damit den kö-
niglichen Kunstprojekten – eine größere öffentliche Platt-
form anzubieten.325 Die tatsächliche Bedeutung der auf-
traggeberischen Vorgaben lässt sich jedoch erst mit einem 
dezidierten Blick auf das vorliegende Werk oder in diesem 
besonderen Fall auf das vom König angenommene Wachs-
modell differenzierter ermessen. 

Die im Brief Gabriels genannte Kirche Saint-Louis-du-
Louvre gab es in der zu beschreibenden architektonischen 
Gestaltung noch nicht einmal 100 Jahre (Abb. 26–27). 
Jacques-François Blondel berichtet in seiner Architecture 
françoise von 1754, dass eine Kirche an dieser Stelle ur-
sprünglich dem Hl. Thomas Becket geweiht gewesen sei, 
jedoch 1739 während einer Messe eingestürzt war 
(Abb. 28). Daraufhin beauftragte 1740 de Fleury den Sil-
berschmied und Architekten Thomas Germain (1673–
1748) mit der Errichtung einer neuen Kirche unter dem 
Patronat des Hl. Ludwig, für welche ihm und seiner Familie 
1742 eine Kapelle und Gruft zugesprochen wurde.326 Die 
Kirche hieß fortan Saint-Louis-du-Louvre und befand sich 
an der Kreuzung der Rue Saint-Thomas-du-Louvre, die 
das Palais Royal mit der Seine verband, und der Rue du 
Doyenné – was ungefähr dem heutigen Standort des Pa-
villon Denon des Louvre auf der Höhe der Pyramide ent-
spricht. Entgegen Blondels Grundriss verlief jedoch die 
Rue du Doyenné entlang der rechten Kirchenseite, wie 
zahlreiche historische Stadtpläne belegen können. Der Neu-
gestaltung des Quartier du Louvre fiel die Kirche dann 
endgültig zum Opfer. Ein Gemälde von Étienne Joseph 
Bouhot aus dem Jahr 1822 mit dem  Eingang des Musée 
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immer noch gängigen – von Marc Furcy-Raynaud etablier-
ten – Meinung zunächst einmal ihrer Kreativität freien Lauf 
lassen durften und sollten.316 Furcy-Raynaud, dessen um-
fangreichen Quelleneditionen seit Jahrzehnten eine unver-
zichtbare Grundlage für die Erforschung französischer 
Skulptur im Auftrag der direction des bâtiments du roi bieten, 
hat jedoch mit seiner einleitenden Feststellung, die Bild-
hauer seien selten frei in ihrer Erfindung gewesen, sondern 
mussten den präzisen Vorgaben der Auftraggeber gehorchen, 
eine lang anhaltende Forschungstendenz geprägt, die – so 
wird hier herauszuarbeiten sein – den restriktiven Charakter 
der Aufträge in der Vergangenheit zu stark betonte.317 Im 
Gegensatz dazu macht dieser Brief offenkundig, dass die 
angefragten Bildhauer zunächst keine konkreten Vorgaben 
erhielten, sondern nur die unbedingt notwendigen Infor-
mationen zum Anlass und architektonischen Rahmen. Drit-
tens arbeiteten die ausgewählten Bildhauer in Konkurrenz 
zueinander ihre Entwürfe aus, die zunächst in Versailles in 

einer kleinen Gruppe um den König diskutiert und dann 
im Salon öffentlich ausgestellt wurden.318  
Das zeigt einerseits, dass der König oder Orry, der directeur 
des bâtiments du roi, dieses Projekt zu einem öffentlichen 
Kunstwettbewerb machen wollte, handelt es sich doch um 
eins zu Ehren eines wichtigen Staatsdieners. Andererseits 
wird deutlich, dass die Ehrung dieses Staatsministers durch 
den König in Stellvertretung für die dankbare Nation auf 
einem künstlerischen Entwurf basiert. Damit wurde dem 
Künstler nicht nur die künstlerische Kompetenz, sondern 
auch das inhaltliche Ermessen für eine solche Verehrung 
übertragen. Zwar nahm der König über die Auswahl der 
kleinen Gruppe Einfluss auf das Erinnerungsobjekt, doch 
dem Wettbewerbscharakter gestand er als Auftraggeber eine 
beachtliche inhaltliche und formale Offenheit zu, um sich 
von der ausgewählten Vielfalt gewissermaßen inspirieren 
zu lassen. Selbst wenn er in weiteren Schritten Modifika-
tionen formulierte, geschah dies auf der Grundlage der be-
reits eingereichten Entwürfe der aus dem Wettbewerb sieg-
reich hervorgegangenen Künstler. Vor allem dieser in der 
Korrespondenz der direction des bâtiments du roi sogar be-
schriebene Austausch zur Erarbeitung des Sujets, der zwi-
schen Bouchardon, Gabriel und dem directeur des bâtiments 
du roi Orry beziehungsweise dem König stattfand, kann 
definitiv nicht einseitig als ein strenges Aufoktroyieren kö-
niglicher Vorgaben ausgelegt werden.319 Ein aufschlussrei-
cher, ebenfalls bereits von Roserot aus dem Privatbesitz von 
Bouchardons Nachfahren publizierter Brief Gabriels vom 
Februar 1744 an Bouchardon kann dies veranschaulichen. 
In Kontrast zu Furcy-Raynauds Aussage zu strikten Vorga-
ben äußert sich Gabriel in Bezug auf Bouchardons Arbeit 
am zweiten Entwurf tendenziell eher vage, demnach wenig 
detailliert, und ermuntert ihn, sich lediglich an seine eigene 
Zeichnung zu halten, dann würde das Modell schon voll-
kommen werden: 
 

„[…] Der König möchte Ihr Modell sehen, doch der General-

kontrolleur sagte mir, dass er wünsche, dass Sie die Verände-

rung vornehmen, um die er Sie gebeten habe. Seine Kritik ist 

sehr treffend; reichen Sie nur Ihre Idee zum Entwurf ein und 

es wird perfekt sein. Der Ausdruck muss stumm sein […].“320 

 
Aus diesen Zeilen geht bereits eine außergewöhnliche Wert-
schätzung für den individuellen Entwurf des Künstlers (den 
er ja Orry und Gabriel zuvor angeboten hatte) hervor. Und 
grundsätzlich deutet die Tolerierung der sich manches Mal 
über Jahre hinziehenden Entwurfsphase zumindest auf eine 
Sensibilisierung für den künstlerischen Entwicklungsprozess 
eines Themas seitens des Auftraggebers hin. Zu einer sol-
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ABB. 26 | Jacques-François Blondel, Architecture françoise [...], 

Bd. 3, 1754, Buch 5, Kap. 12, ABB. 1: Plan au Rez de Chaussée de 

l’Eglise de St. Louis du Louvre 

 

ABB. 27 | Jacques-François Blondel, Architecture françoise [...], Bd. 3, 1754, Buch 5, Kap. 12, ABB. 4: Coupe de l’Eglise de St. Louis du 

Louvre sur la longeur



das königliche Vertrauen in den Minister mithilfe verschie-
dener Attribute (Hund, Siegel und Schlüssel) verdeutlichen 
solle. Die Figur schaue den Minister mit einem so lebendi-
gen und berührenden Blick an, als wolle sie ihm mit den 
Augen bis ins dunkle Grab folgen.358 Ein Engel halte schwe-
bend eine Krone über dem Kopf des Kardinals. Im Gegen-
satz zu Lemoynes und auch – so wird später ausgeführt – 
Bouchardons Konzeption lobt Pesselier die auf die Arkade 
angepasste Anordnung des Ensembles.359 Er kritisiert jedoch 
den Einsatz der Putti als nicht auf die Würde des hohen 
Sujets antwortend und bemängelt den kalten Ausdruck der 
Klugheit beziehungsweise der Stärke. Vor allem die „suberbe 
architecture“360 mit dem buntfarbenen Marmor, die die Ni-
sche im Hintergrund gliedert, sei in Bezug auf das Thema 
des Grabmals und zur übrigen Kirche unangemessen. Trotz 
dieser und anderer, jedoch kleinerer Kritikpunkte, für die 
Pesselier Verbesserungsvorschläge macht, zieht er insgesamt 
Ladattes Entwurf denjenigen von Lemoyne und Bouchar-
don vor. 
Der aus Turin stammende Bildhauer Francesco Ladetti 
(1706–1787), der seinen Namen ins Französische übertrug, 
als er im Gefolge von Vittorio Amedeo I di Savoia-Cari-
gnano 1718 nach Paris übersiedelte und sich seitdem La-
datte nannte, war zum Zeitpunkt des Wettbewerbs acadé-
micien (30.12.1741).361 In den 1730er-Jahren verbrachte 
er nach Erhalt des grand prix zwei Jahre in Rom. Auf der 
Grundlage der livret-Beschreibung und der Kritik Pesseliers 
scheint es, als habe Ladatte die durch Bernini oder Alessan-
dro Algardi etablierten Formen aufgegriffen: Der kniende 
Kardinal erinnert an Berninis Papst Alexander VII. 
(Abb. 30), die würdevolle Tugend an Algardi und Bernini 
(Abb. 38). Auch die Elemente des ein Buch haltenden Put-
tos oder die sich an den Sarkophag anschmiegende weibliche 
Tugendpersonifikation finden sich eher in römischen Lö-
sungen wie bei Bernini und etwas später als dieser Wettbe-
werb beispielsweise bei Michel-Ange Slodtz’ Capponi-Grab-
monument in San Giovanni dei Fiorentini wieder 
(Abb. 39).362 Ein Vergleich mit einer bisher unentdeckten 
Tuschzeichnung des Schweden Jean Eric Rehns (1717–
1793), der während seiner Frankreich- und Italienreise ab 
1755 eine Reihe von Kunstdenkmälern nachzeichnete, 
macht es wahrscheinlich, dass es sich nicht – so der Titel 
der Zeichnung – um Bouchardons Grabmonument für den 
Kardinal de Fleury in Saint-Sulpice in Paris handelt, sondern 
um eine Zeichnung nach dem Wettbewerbsmodell Ladattes 
(Abb. 40).363 Zwar sind die Personifikationen der Treue und 
der Klugheit in Bezug auf ihren Standort zu beiden Seiten 
des Sarkophags vertauscht, jedoch decken sich alle Figuren, 
Gesten und Anordnungen eindeutig mit den genannten in 

den Beschreibungen im livret und von Pesselier. Im schwe-
dischen Auktionskatalog Bellinga Samlingen von 1993, in 
dem sich die Abbildung Rehns befindet, ist auf der darauf-
folgenden Seite beispielsweise eine Tuschzeichnung Rehns 
nach dem Modell Pigalles zum Grabmonument des Mar-
schalls von Sachsen reproduziert (Abb. 41).364 Es ist also 
anzunehmen, dass Rehn nicht nur Zeichnungen nach aus-
geführten Monumenten, sondern auch nach Modellen an-
fertigte – das würde im Übrigen die hohe zeitgenössische 
Wertschätzung des Modells nochmals unterstreichen und 
gleichzeitig die fälschlicherweise vorgenommene Zuordnung 
nach Saint-Sulpice erklären. Außerdem stimmen die Pro-
portionen der Zeichnung Rehns exakt mit der minutiös 
ausgeführten Arkadengestaltung einer aus einzelnen Papier-
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ABB. 38 | Alessandro Algardi, Grabmonument für Papst Leo XI., 1634–1644, Rom, Petersdom 

ABB. 39 | Michel-Ange Slodtz, Fernando Fuga (Mitwirkung am 

 architektonischen Entwurf), Grabmonument für Alessandro 

 Gregorio Capponi, 1745/46, Rom, San Giovanni dei Fiorentini, 

 linkes Seitenschiff, letzter Pilaster 



stücken zusammengesetzten, in Harvard befindlichen 
Zeichnung Bouchardons zum Grabmonument für den Kar-
dinal de Fleury überein (Abb. 42). Es handelt sich demnach 
sehr wahrscheinlich um eine Zeichnung nach Ladattes Mo-

dell für Saint-Louis-du-Louvre, die uns eine ungefähre Vor-
stellung von dessen Modell in Ergänzung zu den Beschrei-
bungen liefern kann. Dass Rehn die Künstler Bouchardon 
und Ladatte vertauscht sowie die Zuordnung zur Kirche 
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ABB. 40 | Jean Eric Rehn, Tuschzeichnung und Sepia nach François Ladatte, Entwurf für ein Grabmonument des Kardinals de Fleury 

(1743, Wachsmodell, Aufbewahrungsort unbekannt), um 1756, Höhe: 47cm, Breite: 34,5 cm, Stockholm, Nationalmuseum

ABB. 41 | Jean Eric Rehn, Tuschzeichnung und Sepia nach Jean-Baptiste Pigalle, Grabmonument für den Marschall von Sachsen (1753–

1776, Straßburg, Saint-Thomas), um 1756, Höhe: 20,8 cm, Breite: 17 cm, Stockholm, Nationalmuseum



entwickelt werden konnte. Für die Aufgabe des Grabmo-
numents bedeuteten diese aktivierten Statuen ein noch grö-
ßeres Ausdruckspotenzial, das trotz der Differenzierung von 
Realitätsebenen durch die Verwendung unterschiedlicher 
Materialien (Bronze, weißer und buntfarbiger Marmor) 
dennoch die Möglichkeit der Darstellung einer Erzählung 
oder eines Ereignisses eröffnete. Noch bis weit ins mittlere 
18. Jahrhundert hinein wurde in den konkreten Diskussio-
nen um eine adäquate Grabmalsdarstellung immer wieder 
der Anspruch formuliert, am Grabmal habe der Künstler 
den wichtigsten Moment oder das wichtigste Ereignis im 
Leben des durch das Grabmonument zu Erinnernden dar-
zustellen.418 So leitet auch etwa Vinache die Beschreibung 
seines Wettbewerbsvorschlags für ein Grabmonument des 
Kardinals de Fleury im livret des Salons von 1743 ein.419 
Eins der qualitätsvollsten Beispiele für die französische 
Skulptur bietet dabei Slodtz’ bislang kaum beachtetes Grab-
monument für die Erzbischöfe von Vienne in Saint-Maurice 

(1740–1743/in situ 1747), in welchem er die Schwierigkeit 
einer vollplastischen Zweiergruppe (Mentor und Auftrags-
geber beziehungsweise Nachfolger) mithilfe der Darstellung 
einer fiktiven Amtsübergabe löst (Abb. 49).420 Pigalles Grab-
monument für den Marschall von Sachsen, das Gegenstand 
des nächsten Kapitels sein wird und erst zehn Jahre nach 
Bouchardons Konzeption entwickelt wurde, stellt so etwas 
wie einen Kulminations- oder Endpunkt dieser hier nur 
kurz skizzierten Entwicklung seit Bernini dar. Wie auf einer 
Bühne steigt die Figur des erfolgreichen Feldherrn umgeben 
von einer Vielzahl von Personifikationen die Stufen hinunter 
in einen geöffneten Sarg (Abb. 8). Stehen solche eher als 
dramatisch zu bezeichnenden figürlichen Aktivierungen 
am Ende einer derartigen Entwicklung,421 lassen sich für 
die französische Skulptur vor Bouchardon je nach Kom-
plexität der Anlage häufiger Lösungen finden, die den de-
mi-gisant umgeben von Allegorien (Abb. 50–51) oder im 
Grabmal für einen Kardinal beziehungsweise Staatsmann 
den priant verbildlichen (Abb. 34–37). Um nochmals auf 
die berühmtesten französischen Grabmäler für einen Kar-
dinal beziehungsweise Staatsmann des 17. Jahrhunderts zu-
rückzukommen, sei angemerkt, dass bei diesen Beispielen 
ähnlich wie bei Bernini auf die Differenzierung der unter-
schiedlichen Realitätsebenen mithilfe der Verwendung un-
terschiedlicher Materialien (Bronze, weißer oder buntfar-
biger Marmor) Wert gelegt wurde. Obgleich hier – ebenso 
wenig wie bei Bouchardons zweitem Modell – die Interak-
tion des Figurenpersonals auf unterschiedlichen Realititäts-
ebenen nicht im Vordergrund stand, ist aber stets die hie-
rarchische Differenzierung der einzelnen Grabmalsfiguren 
mithilfe dieses Zwei-Ebenen-Systems – im Gegensatz zu 
Bouchardons vorgenommener Umkehrung – gewahrt wor-
den (Abb. 34–35). 
Vor einem solchen Argumentationshintergrund kann deut-
lich werden, weshalb es bei einer derartigen Lösung Bou-
chardons nicht ausreichend ist, lediglich auf Giradons Ri-
chelieu-Grabmonument in der Kirche der Sorbonne zu ver-
weisen (Abb. 33). Girardon inszeniert leicht erhöht auf ei-
nem frei stehenden Sockel an zentraler Stelle im Chor den 
sterbenden Kardinal, gestützt von der Piété (auch als Religion 
bezeichnet) ähnlich wie später Bouchardons Kardinal de 
Fleury.422 Am Fuß dieser Szene sitzt die trauernde Doctrine 
(auch als Science bezeichnet), die den Verlust des Begründers 
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ABB. 49 | Michel-Ange Slodtz, Grabmonument für die Erzbischöfe 

Armand de Montmorin und Henri-Oswald de La Tour d’Auvergne, 

1740–1743, 1747 in situ, Vienne, Saint-Maurice

▶ ABB. 50 | Charles Le Brun (Entwurf), Gaspard Marsy, Jean-

 Baptiste Tuby (Ausführung), Grabmonument für Henri de La Tour 

d’Auvergne, Vicomte de Turenne, 1676 beauftragt, 1683/84 auf -

gestellt, ursprünglich in Paris, Saint-Denis, heute Invalidendom 



habe er dem König präsentiert, so berichtet Vandières zu-
mindest dem Marquis de Prohengues.497 
Tatsächlich lagen dem König jedoch nur zwei „projets“ Pi-
galles vor, denen der Künstler im Februar 1753 jeweils eine 
Beschreibung sowie einen gleich hohen devis (Kostenvor-
anschlag) anfügte.498 Der König wählte den zweiten Entwurf 
Pigalles mit der Anmerkung aus, dass dieser noch die Dre-

hung des Marschalls zu überdenken habe, so Vandières.499 
Nach dem „bon à être exécuté“ des Königs vom 19. März 
1753 wird sich Pigalle im Frühjahr 1753 an die Arbeit ge-
macht haben, zumal er sich verpflichtet hatte, innerhalb 
der nächsten vier Jahre den Auftrag zu erfüllen.500 In einem 
weiteren, bislang unpublizierten Brief Vandières’ an Pigalle 
vom 24. Juni 1753 erfahren wir, dass Pigalle vom in Straß-
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deutscher und französischer Beschreibungen, Kompositio-
nen und Gedichte anlässlich seiner Beisetzung (Abb. 61)484 
vermittelt der 1751 von David Andreas Schneller publizierte 
aufwendige Katafalk, der im Temple Neuf errichtet wurde, 
eine Vorstellung von der Bedeutung des Marschalls 
(Abb. 62). Moritz von Sachsen war 1696 als illegitimer Sohn 
des Kurfürsten Friedrich August I. von Sachsen, dem spä-
teren König von Polen, der als August der Starke berühmt 
wurde, und Maria Aurora Gräfin von Königsmarck 
geboren.485 Die Legimitierung durch seinen Vater erhielt 
er offiziell erst 1711 zusammen mit dem Titel des ,Grafen 
von Sachsen‘.486 Er war – obwohl sein Vater aus politischen 
Gründen zum Katholizismus konvertiert war – Protestant, 
weshalb eine Trauerfeier mit Beisetzung in Paris, das 1750 
über keine geeignete protestantische Kirche für einen sol-
chen Anlass verfügte, im Vorhinein ausschied.487 Trotz der 
Widerrufung des Edikts von Nantes im Jahr 1685 existierte 
in Paris um 1750 eine gewisse Duldungspraxis gegenüber 
ausländischen, vor allem deutschen hier ansässigen Hand-
werkern, die einen protestantischen Gottesdienst aufsuchen 
konnten.488 So fand in der schwedischen Botschaft am 

8. Februar 1751 in Paris an demselben Tag wie in Straßburg 
ein Trauergottesdienst zu Ehren des Marschalls von Sachsen 
statt. Abgehalten wurde die Trauerfeier von dessen Beicht-
vater, dem elsässischen Pastor der schwedischen Gesandt-
schaftskapelle Friedrich Carl Bär.489 Diese Gesandtschafts-
kapelle war jedoch kein separates Gebäude, sondern der 
große Empfangssaal des jeweiligen schwedischen Botschaf-
ters in dessen angemietetem Stadtpalais.490 Dahingegen 
standen im protestantisch geprägten und vom Edikt von 
Fontainebleau nicht betroffenen Straßburg mit dem Temple 
Neuf und der Thomaskirche zwei geräumige protestantische 
Kirchen für eine Trauerfeier und Beisetzung eines solchen 
Umfangs zur Verfügung. 
Nicht so kurzfristig wie nach dem Ableben des Kardinals 
de Fleury gibt über ein halbes Jahr später eine Gesprächs-
notiz vom Juli 1751 Auskunft über ein geplantes Grab-
malsprojekt. In dieser Notiz vermerkte der Bruder der Ma-
dame de Pompadour, Abel-François Poisson de Vandières, 
der zu jenem Zeitpunkt noch nicht offiziell den Direkti-
onsposten der königlichen Baubehörde übernommen hat-
te, dass der secrétaire d’État de la guerre Comte d’Argenson 
mit dem König über die Errichtung eines Grabmonu-
ments zu Ehren des Marschalls gesprochen habe. Darauf-
hin hätten sich der Comte d’Argenson und Vandières ge-
einigt, einen Wettbewerb auszuschreiben.491 Knapp ein 
Jahr später, im Mai 1752, tauschten sich der Marquis de 
Prohengues, der als Testamentsvollstrecker492 des Grafen 
Moritz von Sachsen kontinuierlich über die Vorgänge un-
terrichtet und sogar in die Entscheidungsfindung einbe-
zogen war, und der nun offizielle directeur des bâtiments 
du roi Abel-François Poisson de Vandières über das geeig-
nete Thema eines solchen Monuments sowie die Dring-
lichkeit des Auftrags aus.493 
Schließlich wurde am 27. Mai 1752 der directeur des bâti-
ments du roi Vandières damit beauftragt, mehrere Vorschläge 
für das Grabmonument einzuholen.494 Im Gegensatz zum 
Fleury-Projekt, über das durch den Brief des ersten Hofar-
chitekten Ange-Jacques Gabriel an Bouchardon Kenntnisse 
zu Wettbewerb und Teilnehmern vorliegen, sind über dieses 
neuerliche königliche Projekt keine weiteren Details be-
kannt. Lediglich François-Bernard Lépicié, der als Akade-
miesekretär und -historiograf in diesem Verfahren dieselbe 
Vermittleraufgabe wie Gabriel als premier architecte du roi 
im Fleury-Projekt übernommen hatte, empfahl am 12. Ok-
tober 1752 Guillaume Coustou d. J.495 Er argumentiert, 
dass er einzig Coustou für diese große Aufgabe geeignet hal-
te. Aus einer Zusammenfassung Vandières’ geht jedoch her-
vor, dass dem directeur mehrere Entwürfe vorgelegen haben 
müssten.496 Diejenigen, die ihm am würdigsten erschienen, 
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ABB. 61 | David Andreas Schneller, Dem berühmtesten Helden 

dieser Zeit, dem tapfern Moritz, Grafen von Sachsen, Würdigem 

Marschall Und erfahrensten General-Feld-herrn in Franckreich, 

Straßburg [1751], Titelblatt, BNU

ABB. 62 | Striebeck, Katafalk des Marschalls von Sachsen, aufgestellt im Temple Neuf in Straßburg am 8. Februar 1751, Stich, in:  

Schneller [1751], S. 2, BNU



Hand. Die Figur Turennes ist ebenso wie in der Ideenskizze 
von Symbolen umgeben, die auf seinen Sieg hinweisen. Da-
bei sticht besonders der große gestürzte Adler hervor. Zu 
beiden Seiten des hohen Sockels mit Sarkophag sitzen die 
weiblichen Personifikationen der Sagesse (Weisheit) und der 
Valeur (in etwa mit Tapferkeit und Tüchtigkeit vor allem 
in einem militärischen Sinn zu übersetzen).539 
In der anonymen Ideenskizze für ein Grabmonument des 
Marschalls von Sachsen wird auch eine auf derselben Ebene 
wie die Figur des liegenden, sterbenden Marschalls von Sach-
sen befindliche weibliche Gestalt – hier die Personifikation 
Frankreichs – erwähnt. Vielleicht hatte sich der Verfasser 
der Skizze die Gestik der France auf ähnliche Weise wie im 

Turenne-Monument vorgestellt. Womöglich sollte sie mit 
der einen Hand den Oberkörper des bereits geschwächten 
Marschalls stützen, während sie im Gegensatz zum Krö-
nungsgestus des Turenne-Monuments mit erhobenem Kopf 
und der anderen, geöffneten Hand trauernd den Himmel 
anflehen sollte – möglicherweise vorstellbar wie bei der Ma-
donna von Nicolas Coustous Pietà-Gruppe in Notre-Dame 
de Paris (Abb. 66). Zu Füßen der beiden Protagonisten – 
wahrscheinlich ebenfalls formal bezugnehmend auf die Per-
sonifikationen des Turenne- oder Richelieu-Grabmonuments 
– wird der in Trauer zusammengesunkene Soldat erwähnt. 
Ikonografisch ist die Integration eines trauernden Soldaten 
(anstelle der Force oder Religion etc.) und damit der Verzicht 

gestaltenden Monuments angestellt wurden. Um eine Vor-
stellung von dieser bisher unpublizierten Ideenskizze zu er-
halten, sei sie hier in voller Länge zitiert: 
 

„Idee für ein Grabmonumentsprojekt für den Marschall von 

Sachsen 

Man denkt, dass es besser wäre, statt den Marschall von 

Sachsen auf einem Grabmal darzustellen, wie man es bei 

den meisten Grabmonumenten sieht, aus dem Leben dieses 

großen Prinzen die bedeutendste historische Begebenheit 

herauszusuchen. Man glaubt, dass der Moment, in dem die-

ser verscheidende Held die Schlacht von Fontenoy für sich 

entscheidet, das herausragendste Kapitel seiner Geschichte 

und gleichzeitig das interessanteste für Frankreich ist. 

Aus dieser Sichtweise heraus wünschte man, dass er wie vor 

Krankheit und Erschöpfung vergehend auf einem herzögli-

chen Mantel liegend dargestellt werde, der auf einem Haufen 

zerschmetterter Waffen der Feinde ausgebreitet ist, über die 

er den bedeutendsten Sieg geholt hat; in der Hand hält er 

den Marschallsstab von Frankreich, mit dem er weiterhin Be-

fehle erteilt. Frankreich als Allegorie einer gekrönten Frau im 

Königsmantel beweint ihn und erbittet ihn vom Himmel zu-

rück; ein Soldat zu ihren Füßen, der wimmert, weil er Angst 

hat, einen so großen General zu verlieren; mehrere Genien 

krönen ihn und stützen seine Waffen, Wappen und Titel.“537 

 
Auch die Art und Weise dieser Beschreibung lässt beide hier 
genannten Lesarten zu. Einerseits entspricht diese Beschrei-
bung im Aufbau und Duktus durchaus den die Modelle 
begleitenden Beschreibungen der Künstler für den livret 
des Salons beispielsweise des Fleury-Wettbewerbs oder den 
beiden Ideenskizzen Pigalles. Deshalb soll die hier formu-
lierte erste Lesart eines skizzierten künstlerischen Vorschlags 
nicht ausgeschlossen werden. Andererseits werden im ersten 
Absatz Hintergründe zur geeigneten Themenwahl genannt. 
Die Formulierung, „[a]us dieser Sichtweise heraus wünschte 
man, dass er […] liegend dargestellt werde“, könnte auf 
eine solche auftraggeberische Empfehlung für den zu be-
auftragenden Künstler – und konkret für Pigalle – hinwei-
sen. Grundsätzlich erfahren wir dann im zweiten Absatz 
von einem sterbenden, auf den zerstörten Waffen der Feinde 
liegenden Marschall, der noch den Marschallsstab in Hän-
den halte und von der gekrönten Personifikation der trau-
ernden France gestützt werde, zu deren Füßen sich die eben-
falls trauernde Gestalt eines Soldaten befinde. 
Trotz der Kürze dieses möglichen Vorschlags sind die An-
knüpfungspunkte an berühmte französische Grabmalsfor-
mulare aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts so zahl-
reich und offensichtlich, dass eine direkte Assoziation mit 
Grabmonumenten wie denjenigen für den Vicomte de Tu-
renne oder für den Kardinal Richelieu intendiert gewesen 
sein muss (Abb. 50, 33). Als ein etwas jüngeres, sich aber 
ebenfalls an das Turenne-Grabmonument anlehnendes Kon-
zept wäre zusätzlich dasjenige von Coysevox für Henri de 
Lorraine, Comte d’Harcourt in Royaumont anzuführen 
(Abb. 65).538 
So zeigt beispielsweise das auf dem Entwurf Charles Le 
Bruns beruhende Grabmonument für den Vicomte de Tu-
renne aus den 1670er-Jahren die Figur des ebenfalls mit 
dem besonderen Titel des maréchal général des camps et ar-
mées du roi ausgezeichneten, sterbenden Feldherrn Turenne, 
der auf einem Löwenfell gebettet eine liegende und seitlich 
zum Betrachter gedrehte Position einnimmt. Während sein 
geschwächter Oberkörper von einer weiblichen Personifi-
kation – hier der Gloire (des Ruhms) – gestützt wird, hält 
der von der Gloire gekrönte Feldmarschall – so wie dann 
später auch in der anonymen Ideenskizze vorgeschlagen – 
noch seinen (heute abgebrochenen) Kommandostab in der 
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ABB. 65 | Robert de Cotte (Entwurf), Antoine Coysevox (Ausfüh-

rung), Grabmonument für Henri de Lorraine, Comte d’Harcourt, 

1704–1711, Royaumont, Abteikirche

ABB. 66 | Nicolas Coustou, Pietà, 1712–1728, Paris, Notre-Dame, Chor



des ausspreizt, nimmt die Bewegungsrichtung der Diago-
nalen auf. 
Demnach vollzieht sich auf der für barocke Bildkompo-
sitionen typischen absteigenden Diagonale von links oben 
nach rechts unten die Haupthandlung des Grabmonu-
ments, wohingegen die beiden noch fehlenden Assistenz-
figuren dieser großen Komposition auf einer dazu entge-
gengesetzten Diagonale agieren.568 Links neben dem Sar-
kophag kauert Herkules im Dreiviertelprofil dem Betra-
cher zugewandt auf sein Löwenfell gestützt am Sarkophag. 
Weiter oben, hinter der France auf der Ebene des Mar-
schalls, dreht sich der im ausgeführten Monument mit 
Köcher und erloschener Flamme ausgestattete geflügelte 
Genius vom Geschehen ab, indem er eine Faust zum Auge 
führt. 
In Pigalles Beschreibung von 1753 ist noch von mehreren 
Genien die Rede. Außerdem gibt eine vermutlich frühe 
Zeichnung den Genius des Kriegs in einer anderen Haltung 
wieder (Abb. 74).569 Doch unabhängig von dieser vorge-
nommenen Änderung im ausgeführten Monument nimmt 
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ABB. 77 | Raffaello Sanzio da Urbino, Die Begegnung Papst Leos d. Gr. mit Attila, 1513, Rom, Vatikanischer Palast, Stanza d’Eliodoro 

ABB. 76 | Alessandro Algardi, Die Begegnung Papst Leos d. Gr. mit Attila, 1646–1653, Rom, Petersdom ABB. 78 | Edme Bouchardon, Rötelzeichnung nach Alessandro 

 Algardi, Die Begegnung Papst Leos d. Gr. mit Attila (1646–1653, 

Rom, Petersdom), 1726–1730, Höhe: 41,9 cm, Breite: 26,4 cm, 

 Paris, Musée du Louvre 
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als unmissverständlich zum Tod geneigt. Tatsächlich blickt 
die Marschallsfigur unter den für Moritz von Sachsen cha-
rakteristischen schweren, nicht ganz geöffneten Augenlidern 
vielmehr erschöpft nach rechts in die Ferne oder zur Kanzel 
in Saint-Thomas, aber nicht wie die France direkt zum Tod. 
Unabhängig vom künstlerischen Zugeständnis der En-fa-
ce-Ansicht bleibt jedoch die wesentliche Neuerung Pigalles 
des (aktiven) Hinabschreitens als Akt des Sterbens im Ge-
gensatz zur triumphierenden Standfigur über dem Sarko-
phag einerseits und zum mourant assisté als einen im Sterben 
begriffenen, sich passiv dem Tod in den Armen einer As-
sistenzfigur hingebenden Protagonisten im ausgeführten 
Monument andererseits erhalten. 
Während im Erzählstrang entlang der Diagonale die flüch-
tenden Tiere die militärischen Errungenschaften und damit 
das Vergangene darstellen, ist die Assistenzfigur der France 
auf den Stufen zwischen Marschall und Tod Teil dieses Ster-
bemoments (Abb. 84). Doch entgegen einer von Berninis 
Innovationen inspirierten aktivierten Assistenzfigur, die den 
Protagonisten in den Tod begleitet und sich damit dem To-
deszeitpunkt fügt, möchte Pigalles France gegen den Lauf 
der Geschichte intervenieren. Zwar legt die Figur ihre Hand 

behutsam auf den linken Unterarm des Marschalls, jedoch 
ist diese Geste eher als eine Aufforderung zum Innehalten 
zu verstehen. Denn mit den gespreizten Fingern ihrer an-
deren Hand wehrt sie die Figur des Todes ab. Die Erfindung 
einer solchen abwehrenden und in das von Gott bestimmte 
Schicksal eingreifen wollenden Assistenzfigur scheint vor 
Pigalles Lösung nicht bekannt gewesen zu sein. So wurde 
beispielsweise Louis-François Roubiliacs Nightingale-Mo-
nument in Westminster Abbey, in dem er die Idee der In-
tervention des Ehemanns gegen den Tod noch dramatischer 
inszeniert, erst 1758 in Auftrag gegeben (Abb. 85).579 Auch 
Pigalles nahezu in Vergessenheit geratenes, signiertes Wachs-
modell aus dem Musée de l’Armée, das den sterbenden Tu-
renne zeigt, während die France den herabkommenden Tod 
in der Gestalt eines Skeletts mit Säbel abzuwehren versucht, 
datiert Gaston Brière eher in die 1760er-Jahre und damit 
deutlich nach dem zweiten Vorschlag Pigalles von 1753 
(Abb. 86).580 Zeitlich kurz vor Pigalles Konzeption stellte 
lediglich Adam le Cadet in seinem Wettbewerbsbeitrag für 
das Fleury-Projekt eine zumindest vergleichbare Erfindung 
einer solchen abwehrenden Geste vor, die jedoch wie dar-
gelegt über das Stadium des Wachsmodells nicht hinausge-
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ABB. 85 | Louis François Roubiliac, Monument für Elizabeth und  Joseph Nightingale, 1758–1761, London, Westminster Abbey 



Anliegens des Kardinals ist deshalb sowohl ein machtpoli-
tisches als auch ästhetisches Interesse seitens de Luynes an 
einem solchen Auftrag (für dessen Kosten er nicht einmal 
aufzukommen hatte) mitzudenken. Schließlich wird ihn 
ein pädagogisches Interesse geleitet haben. Aus der Disser-
tation von Maurice Vallery-Radot über den „administrateur 
ecclésiastique“ Kardinal de Luynes geht hervor, dass sich 
dieser während seiner Amtszeit als Erzbischof unter anderem 
durch seine vielen visites pastorales auszeichnete und er somit 
nicht nur das Amt des premier aumônier der Dauphine ge-
wissenhaft und offensichtlich zufriedenstellend ausübte, 
sondern sich ebenso als Erzbischof aktiv um die Belange 
seiner Diözese bemühte.696 Überdies trat er in Schriften wie 
Instruction pastorale de son Éminence Monseigneur le Cardinal 
de Luynes […], Contre la Doctrine des Incrédules den religi-
onskritischen zeitgenössischen Diskursen offensiv entge-
gen.697 Mit der Errichtung des Grabmonuments für den 
Dauphin konnte der Welt ein christlicher, tugendhafter 
und dazu noch königlicher Held – ein exemplum virtutis 
im Sinne eines héros chrétien – in seiner modernisierten alt-
ehrwürdigen Metropolitankirche dargeboten werden. Auf 
diese Weise konnte Sens im direkten Wettbewerb zur No-
tre-Dame de Paris und zu Saint-Denis zum neuen königli-
chen Sepulkralort für die Familienmitglieder der Bourbonen 
avancieren. Im Gegensatz zu dem zunächst zögerlichen, 
eher ablehnenden und nicht persönlich involvierten Kapitel 
der Straßburger Saint-Thomas-Kirche im Hinblick auf eine 
Grablege des protestantischen Feldherrn Moritz von Sachsen 

passte also das eigentlich in der Kritik stehende innerkirch-
liche (königliche) Grabmonument hervorragend in die 
übergeordnete Strategie des Kardinals. 
Peter Seilers als Aufforderung zu verstehende Äußerung, 
dass erst die Einzelfallbetrachtung tatsächlich verlässlichen 
Aufschluss über die Genese der großen Monumente geben 
könne, scheint sich aber auch im Hinblick auf einen wei-
teren Aspekt zu bestätigen. Die vermutlich mit der Beiset-
zung in Saint-Étienne einhergegangene Initiative für die 
Anfertigung eines Grabmonuments für den Dauphin, des 
ungekrönten Thronfolgers König Ludwigs XV., wird jedoch 
noch vor dem Kardinal de Luynes zuallererst von der Dau-
phine, der Witwe des Verstorbenen, ausgegangen sein. Diese 
Initiative geht eindeutig aus der von dem Marquis de Ma-
rigny formulierten Zusammenfassung des Auswahlproze-
deres und des devis Coustous zur Unterschriftsvorlage für 
den König hervor. In dieser Zusammenfassung berichtet 
Marigny von dem Wunsch der Dauphine, im Grabmonu-
ment die enge Verbundenheit zu ihrem verstorbenen Ehe-
mann sowie die Erinnerung an seine Tugenden zu verewi-
gen.698 Es wird später noch zu sehen sein, inwiefern die 
Dauphine in der konkreten Entscheidungsfindung dem 
König vorgeschaltet wurde. Die Dauphine wird möglicher-
weise den Einsatz der Madame de Pompadour in Bezug auf 
die Errichtung eines Grabmonuments für den von ihr pro-
tegierten Dichter Crébillon von 1763 in Erinnerung gehabt 
haben. Hinzu mag das durch das 1756 präsentierte Modell 
für großes Aufsehen gesorgt habende und ebenso vom Kö-
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Dauphin im soeben modernisierten Chorbereich war dem-
nach günstig. Begünstigend auf diesen Auftrag wird sich 
zudem das große Literatur-, Kunst- und Wissenschaftsin-
teresse des Kardinals de Luynes ausgewirkt haben. 1743 
wurde er als Nachfolger des verstorbenen Kardinals de Fleu-
ry Mitglied der Académie française (fauteuil 29) und setzte 

sich als protecteur für die Restaurierung der Académie des 
belles-lettres in Caen ein.695 Eine solche Disposition des 
Kardinals sollte demnach bei der Rekonstruktion dieser un-
gewöhnlichen Grabmalskonstruktion als Teil einer solchen, 
auch ästhetisch motivierten, Modernisierungsserie Berück-
sichtigung finden. Jenseits des unbestreitbar persönlichen 
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Étienne, heute Sens, Musées de Sens

ABB. 100 | E. Bodier, 

Eröffnung des  Konzils 
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Musées de Sens 
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